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Zusammenfassung: Schreckhafte Pferde, die häufig aus unerklärlichen Gründen scheuen, werden als Problempferde bezeichnet. Nicht selten 
ist der Umgang mit ihnen und das Reiten gefährlich. Die Ursache für die „Schreckhaftigkeit“ herauszufinden, stellt oftmals eine diagnostische 
Herausforderung dar. Eine wichtige Rolle spielen hierbei situationsbedingte latente Schmerzen oder Unwohlsein bzw. Unbehagen, die zu einer 
Vermeidungsreaktion seitens des Pferdes führen. Konfliktverhalten, sowie die so genannte erlernte Hilflosigkeit können das Stresslevel des Pfer-
des so steigern, dass es in einer Fluchtreaktion resultiert. Die zugrundeliegenden Ursachen sind oftmals nicht einfach zu erkennen, etablierte 
Skalen zur Einordnung von Verhaltensweisen können jedoch dabei helfen. Auch die Lateralität im Zusammenhang mit den angewandten Trai-
ningsmethoden und die Haltungsbedingungen sollten unbedingt geprüft werden, um Missstände aufzudecken. Medizinische Gründe für die 
Schreckhaftigkeit können neben den erwähnten latenten Schmerzzuständen auch Augenerkrankungen, die die Sehfähigkeit einschränken, und 
eine verminderte Hörfähigkeit sein. Auch diese medizinischen Ursachen müssen diagnostisch abgeklärt werden. In diesem Übersichtsartikel 
soll auf die verschiedenen Ursachen eingegangen werden und dabei eine sinnvolle Herangehensweise an die Thematik dargestellt werden, 
um das Wohl der betroffenen Pferde zu verbessern.
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Spookiness in the ridden horse

Horses that do not only spook from novel objects but are completely unpredictable in their behavior are often referred to as “problem 
horses”. There are different definitions for “flight reaction”, “spooking”, and “insecurity”. A flight reaction is a physiologic response when 
a horse is subjected to a sudden visual or auditory stressor and tries to get away from it. “Spooking” on the other hand is a reaction to 
discomfort and stress without a visible or audible stressor. Insecurities are due to medical issues such as visual impairment or ataxia which 
decrease the horses’ ability to assess the situation. Owners often associate “spooking” behavior with visual limitations, but in most cases 
the eyes are not the underlying problem. To rule out ophthalmologic conditions, horses should be subjected to ocular examination, but it 
is often difficult to draw conclusions from findings in the eye to noticeable visual disturbances. Refractive error has an unknown effect on 
horses. Partial or complete hearing loss can also be a cause for spooking which can be ruled out by brainstem auditory evoked responses. 
Impaired hearing is a rare condition in horses and is mostly accompanying medical conditions such as temporohyoid osteoarthropathy. 
Horses exhibiting “spooking” habits rather suffer from stress-associated conflict behavior or laterality influencing the control over their body 
and their ability to cope with novel situations. Studies have shown that the visual laterality makes a difference in how visual information is 
processed by the horse, and which brain hemisphere is used to react to situations. Whereas the right hemisphere is used for flight and sud-
den reactions, the left hemisphere is predominantly used for processing information and learning. New insights have been gained regarding 
motor laterality, also referred to as “crookedness” in the ridden horse. Unbalanced and very crooked horses have been shown to be less 
able to cope with novel objects than balanced horses. A very important factor in modern horse training has been the fact that horses often 
refrain into learned helplessness, a state where they accept a stimulus without showing adverse reactions, as experience has shown that they 
can not control it. Examples are pain through the use of whips, spurs, or draw reins which are used to short-cut or accelerate the training of 
the horses. Therefore, to uncover the reason for the uncontrollable and dangerous actions, veterinarians should include more differential 
diagnoses in their problem work-up. Horses should be evaluated at rest and while being ridden using the horse grimace scale (HGS) and 
the ridden horse pain ethogram (RHpE) to see whether they show signs associated with discomfort, stress, and pain. The awareness for 
signs of laterality and learned helplessness also need to be included in the examination. Veterinarians should look for lameness, signs of 
discomfort, and their underlying cause such as medical conditions, rider, tack, or training methods. If no explanation for the “spooking” 
behavior can be determined, other reasons such as the environment (e.g., stabling conditions, feeding, turnout time and space) should be 
considered. By including more than just medical issues into the list of differentials and making the rider aware of other underlying causes 
for horses’ flight reactions, welfare in equestrian sports can be improved.
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Gedanken zur „Schreckhaftigkeit“ des Reitpferdes

Einleitung

In Deutschland leben ca. 1,3 Millionen Pferde, etwa 140 000 
Pferde sind bei der Deutschen Reiterlichen Vereinigung (FN) 
im Turnierregister erfasst [1]. Reitpferde in Deutschland leben 
in verschiedenen Haltungsformen und werden vielfältig ge-
nutzt. Die Menschen, die mit den Pferden umgehen, verfügen 
über unterschiedliches Fachwissen, Erfahrung und Meinungen 
im und über den Umgang mit dem Bewegungs- und Flucht-
tier Pferd. Die Umwelt, der Reiter, Training, Turniere, Fütte-
rung und Haltung – alle Faktoren beeinflussen das Pferd und 
können Stress verursachen. Die Erhöhung des individuellen 
Stresslevels bei Pferden führt zu festgehaltener Muskulatur, 
Wegspringen bei Kleinigkeiten oder sogar kopfloser Flucht. 
Die Evaluierung von Stress ist oftmals schwierig, da er meist 
kumulative Effekte hat und gleichermaßen die mentale und 
physische Gesundheit des Pferdes beeinträchtigt. 

Pferde, die sich den Befehlen der Reiter oder Reiterinnen 
widersetzen, werden oft als Problempferde bezeichnet. Ein 
häufiges Problem dieser so genannten Problempferde stel-
len „Schreckhaftigkeiten“ dar. Dabei sind insbesondere auch 
Sportpferde betroffen, von denen hohe Leistungen abverlangt 
werden. Grundsätzlich gibt es Pferde, die „schreckhafter“ sind 
als andere. Wenn ein vorher zuverlässiges und ausgegliche-
nes Pferd jedoch plötzlich vermehrt scheut, sind Reiter oftmals 
verunsichert und suchen Hilfe bei Experten. Infolgedessen 
werden Pferde untersucht, wobei gewisse Vor- und Nach-
teile bestehen: Durch enorme Fortschritte in der Diagnostik 
können viele Probleme erkannt und therapiert werden. An-
dererseits kann dies zum Nachteil für Pferde werden, wenn 
einzelne Teilgebiete durch den jeweiligen Spezialisten in ihrer 
Bedeutung überhöht werden. Beispielsweise sind Pferde-
Ophthalmologen in der Gefahr, die Rolle der Augen bei der 
„Schreckhaftigkeit“ als einzige Ursache darzustellen, Zahn-
spezialisten überhöhen unter Umständen unbedeutende Ver-
änderungen in der Maulhöhle und Orthopäden können auf 
der Suche nach einer vermuteten latenten Schmerzursache in 
eine „Fishing Expedition“ geraten. Daraus können langwieri-
ge und invasive Untersuchungen und/oder Therapieversuche 
resultieren. Zudem besteht die Gefahr, dass mögliche ande-
re Ursachen, die nicht das Gebiet des Spezialisten betreffen, 
übergangen werden.

Medizinische Ursachen für erhöhte Abwehrreaktionen oder 
„Schreckhaftigkeit“ können z.B. Schmerzreaktionen sein. Al-
lerdings ist es manchmal schwer, eine Taktunreinheit oder 
ein asymmetrisches Gangbild ohne schmerzhafte Ursache 
von einem zugrundeliegenden Schmerz zu unterscheiden. 
Zudem ist es fraglich, ob jeder Schmerz durch einfache 
Schmerzmittelgaben komplett ausgeschaltet werden kann. 
Auch Sehschwächen können zu „Schreckhaftigkeiten“ füh-
ren, wobei bei der klinischen Augenuntersuchung in vielen 
Fällen keine medizinische Begründung für die „Schreckhaf-
tigkeit“ von Pferden geliefert werden kann. Demgegenüber 
können sich viele Pferde trotz starker Schädigungen der Au-
gen ohne Verhaltensauffälligkeiten so orientieren, dass Pfer-
debesitzer nicht vermuten würden, dass eine Seheinschrän-
kung vorliegt. Neuere Forschungsergebnisse, insbesondere 
zur Kognition von Pferden und der bestehenden Lateralität 
können wichtige Erkenntnisse in diesem Bereich liefern und 
verlagern den Schwerpunkt der Diagnostik in diese Rich-

tung. Zu beachten ist auch, dass Haltungsbedingungen, 
sportlicher Einsatz und Training, sowie häufige Transporte, 
ein fairer Umgang mit Pferden, aber auch die individuel-
le Stressbelastung und Belastungsfähigkeit des Pferdes eine 
große Rolle bei der Entwicklung von Stress und Angst mit 
folgender „Schreckhaftigkeit“ spielen. Feststellbare medizi-
nische Gründe von Stressreaktionen abzugrenzen ist schwer, 
da die individuelle Stressbelastung von Pferden nicht einfach 
zu beurteilen ist. 

Im Folgenden soll ein Überblick über das Thema „Schreck-
haftigkeit beim Pferd“ gegeben werden, mit dem Ziel, Denk-
anstöße zu weiteren Differentialdiagnosen zu geben und eine 
abwägende Herangehensweise in Bezug auf die Ursache zu 
ermöglichen. 

Verwendung der Begriffe Erschrecken, Scheuen, Un
sicherheit

Die Übergänge der Verwendung der Begriffe „Erschrecken“, 
„Scheuen“, „Unsicherheit“ sind fließend. Im Duden wird z.B. 
Scheuen als „(meist von Pferden) durch etwas erschreckt in 
Panik geraten und mit einer Fluchtbewegung reagieren“ defi-
niert [2]. Um eine Abgrenzung von sichtbaren und unsichtba-
ren Ursachen für „Schreckhaftigkeiten“ beim Pferd beschrei-
ben zu können, werden die Begriffe wie folgt (neu) definiert: 
 
Erschrecken – sichtbarer Stressor = Gelegentliches Erschre-
cken im Sinne von „erschrockenem Zurückweichen“ auf-
grund plötzlich bemerkter sicht- oder hörbarer und in dem 
Moment als gefährlich wahrgenommener Begebenheiten 
(z.B. nach unbemerkter Annäherung einer Person, lauter 
Knall).

Scheuen – unsichtbarer Stressor = Wiederkehrendes in Pa-
nik geraten, auf das eine Reaktion mit einer Fluchtbewegung 
folgt, ohne dass sicht- oder hörbare Ursachen vorhanden 
sind (z.B. latenter Schmerz, situationsbedingtes Unwohlsein, 
Stress). Pferde können sich im Verlauf auch in eine so genann-
te erlernte Hilfslosigkeit zurückziehen.

Unsicherheit = Unsicheres Verhalten und/oder Gangbild im 
Zustand eines fehlenden Einschätzungsvermögens der aktu-
ellen Situation (z.B. Sehschwäche oder Gleichgewichtsstö-
rungen von außen (schwankender Untergrund) oder innen 
(Ataxie)).

Erschrecken findet demnach statt, wenn ein Pferd Dinge zu-
nächst nicht gesehen oder bemerkt hat und plötzlich auf-
schrickt. Dabei handelt es sich normalerweise um Einzelfälle, 
die situationsbezogen auftreten und für den Reiter oder die 
Reiterin meist eine erkennbare Ursache haben. Erschrecken ist 
eine normale Reaktion, die das Fluchttier Pferd zeigt, wenn et-
was Bedrohliches plötzlich auftritt. Dahingegen ist das Scheu-
en etwas komplexer und tritt häufig ohne erkennbare Ursa-
che auf, wenn das Pferd ein erhöhtes Stresslevel hat. Auch 
hier zeigt das Pferd ein Stoppen oder Flüchten oder es starrt 
scheinbar etwas an. 

Unsicher werden Pferde, die Angst vor Dunkelheit haben 
oder ataktisch sind. Hier kann aus anfänglicher Unsicherheit 
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eine herabgesetzte Schwelle für ein Erschrecken oder eine 
Erhöhung des Stresslevels mit der Folge einer Panikreaktion 
(Scheuen) entstehen. 

Allen drei Situationen ist gemein, dass Pferde aus einer un-
angenehmen Situation, die ihnen Schmerzen oder Angst be-
reitet, mehr oder weniger weit bzw. stark flüchten, weshalb 
„Schreckhaftigkeit“ als Ausweichreaktion zu bezeichnen ist.

Konfliktverhalten, Stress und Schreckreaktion 

Die von Pferdebesitzern beschriebenen, unerwünschten und 
gefährlichen Reaktionen, die Pferde zeigen können, sind in 
der Regel nicht Anzeichen von Ungehorsam oder Dominanz 
dem Menschen gegenüber. Meist handelt es sich um Konflikt-
verhalten bzw. um ein Verhalten, welches dazu dient, einen 
Stressor zu beseitigen [3]. Als Beispiel sei der Hitzestress ge-
nannt: beginnt ein Pferd zu überhitzen, wäre die natürliche 
Verhaltensreaktion, Schatten aufzusuchen [3]. Die Vermei-
dungsreaktion ist die physiologische Reaktion auf einen Stres-
sor, der Angst oder Furcht auslöst [3]. Sie kann beim Pferd dazu 
führen, dass es vor einem neuen Objekt davonläuft oder sich 
erschrickt. Ein Pferd, das die vom Reiter gegebenen Signale 
als unangenehm empfindet, wird verschiedene Verhaltensre-
aktionen ausprobieren, um diesen zu entgehen. Dabei wird 
eine Reaktion, die den Reiz beseitigt, beim nächsten Mal er-
neut ausprobiert [3].

Schmerzen, die durch orthopädische Erkrankungen, andere 
körperliche Probleme, aber auch durch unpassende Ausrüs-
tung ausgelöst werden, können zu diesem Konfliktverhalten 
führen. Um Schmerzen bei Reitpferden zu erkennen und zu 
quantifizieren, haben Dyson et al. (2018) das so genannte 
Ridden Horse Pain Ethogram (RHpE) entwickelt [4]. Hintergrund 
der Studien war die Beobachtung, dass fast die Hälfte (47 %; 
n = 506) der als gesund geltenden Sportpferde lahm sind [5]. 
Um Schmerzhaftigkeit bei gerittenen Pferden zu evaluieren, 
wurden 24 Verhaltensweisen herausgearbeitet, die bei Pfer-
den mit zugrundeliegenden schmerzhaften Zuständen auffällig 
sind. Dazu gehören Signale des gesamten Pferdekörpers, wie 
beispielsweise die konstante Veränderung der Kopfposition, 
ein Verwerfen des Kopfes, Anlegen der Ohren, Öffnen des 
Mauls, Schweifschlagen, die Bewegung auf mehreren Huf-
schlägen, sowie die Verweigerung vorwärtszulaufen. Zeigt ein 
Pferd über acht der 24 untersuchten Verhaltensweisen mehr 
als einmal in drei bis fünf Minuten sollte eine weiterführende 
Untersuchung des Pferdes erfolgen [6]. Auch bei Stress und Un-
behagen des Pferdes können ähnliche Verhaltensweisen unter 
dem Reiter beobachtet werden [7]. Darüber hinaus beschäftig-
ten sich auch andere Studien mit den gerittenen Pferden und 
den Stressanzeichen, die diese Pferde zeigen. Dazu gehören 
neben den oben genannten Verhaltensweisen auch noch das 
Zähneknirschen und ausgeprägte Lippenbewegungen [8,9]. 
Diese beiden Verhaltensweisen, die Abneigung signalisieren, 
waren bei sympathisch trainierten Pferden deutlich seltener als 
bei konventionell trainierten Pferde [8].

Als weitere nicht-invasive Methode zur Messung von Stress ist 
die Blinzelfrequenz bei Pferden in der Literatur beschrieben. Es 
besteht ein Zusammenhang zwischen der Blinzelfrequenz und 
Stress, der über die dopaminerge Aktivität vermittelt wird [10], 

da sich der ZNS-Dopaminspiegel bei Stressereignissen er-
höht [11]. Weitere Studien haben außerdem gezeigt, dass der 
Dopaminspiegel als Folge von Schmerzen ansteigen kann [12]. 
Es gibt widersprüchliche Informationen zur Blinzelfrequenz bei 
Pferden. In den meisten Studien ist eine erhöhte Blinzelfre-
quenz eine Reaktion auf Stress [13,14,15], andere zeigen jedoch 
eine verminderte Blinzelfrequenz während eines Stressereig-
nisses [16]. Die Blinzelfrequenz korrelierte in einer Studie mit 
einem signifikanten Anstieg des Cortisolspiegels im Speichel 
und einer Verringerung der Herzfrequenzvariabilität, wenn 
Pferde einem überwiegend psychischen Stressfaktor (Sicht und 
Geräusch einer Schermaschine) ausgesetzt waren [15].

Konfliktverhalten und Stressreaktionen können auch durch un-
angenehme reiterliche Einwirkungen auf das Pferd ausgelöst 
werden. Pferde neigen dazu, neue Gegenstände oder Situa-
tionen zu meiden, indem sie den Kopf heben und sich scharf 
davon abwenden. Diese Schreckreaktion ist eine physiologi-
sche Reaktion auf einen plötzlich auftretenden oder neuarti-
gen sichtbaren Reiz. Das Pferd überstreckt hierbei schnell alle 
Gliedmaßen und gerät in einen Zustand erhöhter Erregung 
(Zusammenzucken; so genannte „startle response“) [3]. Im 
Gegensatz dazu erfolgt beim Scheuen eine Abweichung von 
der Linie, die das Pferd eingeschlagen hat [3]. Darüber hinaus 
kann es zu einer Flucht kommen, um sich aus der Umgebung 
zu entfernen. Pferde, die Konfliktverhalten zeigen, versuchen 
der aversiven Situation zu entkommen, indem sie den Kopf 
heben, das Tempo beschleunigen, den Hals und die Schritte 
verkürzen und den Rücken durchdrücken [17].

Gelegentliches Erschrecken, insbesondere bei plötzlichem Auf-
treten eines neuen oder abschreckenden Reizes, ist normal. 
Beim Erschrecken kann das Pferd meist weiterhin kontrolliert 
werden, sofern es gut auf die grundlegenden Reaktionen trai-
niert ist, sich im Gleichgewicht befindet und seinen eigenen 
Körper unter Kontrolle hat. Im Gegensatz dazu ist regelmä-
ßiges Scheuen, bei dem der Reiter die Kontrolle verliert oder 
erst nach einiger Zeit wieder erlangen kann, ein Zeichen für 
Defizite in den Grundreaktionen und der reiterlichen Grund-
ausbildung des Pferdes, insbesondere für einen Mangel an 
Selbstkontrolle bei Tempo und Linie. Heutzutage werden vie-
le Pferde schnell auf Veranstaltungen vorbereitet, ohne dass 
sie durch Einhaltung der Ausbildungsskala die Kraft erwerben 
konnten, Last aufzunehmen und Balance zu erreichen. Diese 
Balance führt zu Kontrolle über den eigenen Körper und stei-
gert das Sicherheitsgefühl und die Losgelassenheit des Pferdes. 
Auch werden moderne Sportpferde so gezüchtet, dass sie viel 
„Go“ und spektakuläre Gänge haben, was dazu führt, dass das 
Gangwerk über Ausbildungsmängel hinwegtäuschen kann. Zu 
schnell und falsch ausgebildete Pferde sind jedoch eher un-
sicher und neigen zu Nervosität und „Schreckhaftigkeit“. In 
vielen Fällen deutet das unerwünschte Verhalten neben einem 
unfairen Trainingsregime auch darauf hin, dass die ethologi-
schen Grundbedürfnisse des Pferdes nach Auslauf und sozialer 
Gesellschaft nicht ausreichend befriedigt wurden. Beides führt 
dazu, dass ein Pferd regelmäßigem Stress ausgesetzt ist, einen 
Zustand hoher Erregung aufrechterhält und übermäßig wach-
sam wird [3,17]. In Tabelle 2 sind Fehlermöglichkeiten im Zusam-
menhang mit Haltung und Training aufgeführt. 

Die Horse Grimace Scale (HGS) wurde von Dalla Costa et 
al. (2014) beschrieben und nutzt sechs Gesichtsaktionsein-
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heiten: Ohrposition, Schließen der Augen, Anspannung der 
Partie oberhalb der Augen, Anspannung von Kaumuskulatur 
und Maulpartie, ausgeprägtes Kinn und angespannte Nüs-
tern [18]. Dieser Score wurde bereits oft verwendet und bestä-
tigt, unter anderem in Studien, in denen Schmerzen während 
einer elektiven Operation (Kastration) oder bei Pferden mit 
akuter Hufrehe, induzierten Schmerzen durch Klemmen oder 
der Anwendung von Capsaicin bewertet wurden [19,20,21]. Inte-
ressanterweise wurden die Scores jedoch nicht durch andere 
emotionale Zustände als Schmerzen verändert [22]. Weitere 
Skalen evaluierten das Wohlergehen von Rennpferden, wobei 
ein Bewertungssystem verwendet wurde, das sowohl physiolo-
gische als auch pathologische Verhaltensweisen bzw. Stereo-
typien berücksichtigte [23]. Das Equine Discomfort Ethogram 
evaluiert umfangreich Pferdeverhalten, welche mit Stress und 
Schmerzen im Stall assoziiert sind [24]. Um das Verhalten von 
Pferden während des Transports zu überwachen, wurde ein 
Verhaltensstichproben-Ethogramm entwickelt, das anhänger-
bezogene Ereignisse einschließt [25,26,27]. In anderen Studien 
wurden Gesichtsausdrücke von transportierten und sozial iso-
lierten Pferden aufgezeichnet und ausgewertet, wobei Pferde 
eine erhöhte Blinzelfrequenz, ein Anheben des *medialen An-
teils des Oberlids (Sorgenfalten), sowie „Ohrenzucken“ zeig-
ten [28]. Insgesamt zeigten alle Pain Scales in vergleichenden 
Studien ähnliche Ergebnisse und stellten sich als verlässlich 
heraus [29]. Zusammenfassend können Schmerzen beim Pferd, 
die nicht mit Bewegung assoziiert sind, gut mittels des Horse 
Grimace Scale (HGS) beurteilt werden, während sich das Rid-
den Horse Pain Ethogram (RHpE) für gerittene Pferde eignet. 

Erlernte Hilflosigkeit 

Besonders besorgniserregend ist bei Pferden das Potenzial für 
die so genannte „erlernte Hilflosigkeit“. Dieses Szenario be-
schreibt den Zustand, der eintritt, wenn Pferde anfangs ver-
suchen, dem Schmerz zu entkommen, jedoch irgendwann 
den Versuch aufgeben und abgestumpft wirken, sobald sie 
merken, dass dies nicht möglich ist. Auch wenn in Situationen 
Flucht möglich wäre, bleiben sie stumpf und versuchen nicht 
mehr, dem Stressor zu entkommen. Die betroffenen Pferde 
können unter Depressionen leiden und motivationale, emoti-
onale und kognitive Defizite, sowie Anhedonie (Verlust der Fä-
higkeit, in Situationen, die früher Freude bereitet haben, wie-
der Freude zu empfinden) zeigen [3]. Erlernte Hilflosigkeit ist für 
das Wohlergehen von Pferden sehr kritisch, da die Möglich-
keit besteht, Pferde wiederholt aversiven Reizen auszusetzen, 
über die sie keine Kontrolle haben. Dazu gehören beispiels-
weise Schmerzen durch den Missbrauch von Hilfsmitteln und 
Ausrüstung oder Angst durch Bestrafung. Einige traditionelle 
Trainingsmethoden und manche Methoden zur Verhaltensmo-
difizierung beinhalten Aspekte, über die das Pferd wenig oder 
keine Kontrolle hat. Werden Zwangsmaßnahmen verwendet, 
um die Ausbildung des Pferdes abzukürzen und schneller zu 
einem Ergebnis zu kommen oder sind Trainingsmethoden 
und Managementverfahren wiederholt unangenehm für das 
Pferd, kann es keinen klaren Zusammenhang zwischen Ver-
halten und Ergebnis erkennen. Dies ist tierschutzrelevant und 
beeinträchtigt das Lernen und die Leistung des Pferdes [30]. Im 
von Dyson et al. (2018) entwickelten Ridden Horse Pain Etho-
gram (RHpE) werden auch Verhaltensweisen einbezogen, die 
für erlernte Hilflosigkeit sprechen. Dazu gehören beispielswei-

se das „intensive Starren“, die „Entblößung der Sklera“, sowie 
das „Schließen der Augenlider für 2–5 Sekunden“ und die 
„Kopfhaltung hinter der Senkrechten“ [4,7]. Pferde, die solche 
Verhaltensweisen zeigen, sind „erlernt hilflos“, können jedoch 
durch unvorhergesehene Reaktionen sehr gefährlich werden. 
So haben Pferde manchmal „aufgegeben“, wenn bestimmte 
Hilfsmittel oder Gebisse (Hilfszügel, Kandare) falsch einge-
setzt werden, reagieren aber beispielsweise beim Reiten auf 
Trense mit unverhältnismäßigem Fluchtverhalten, um sich aus 
der Situation zu befreien. Infolgedessen muss zur Beurteilung 
des Stresslevels im Rahmen der „Schreckhaftigkeit-Problema-
tik“, wie bereits oben erwähnt, auch das Training des Pferdes 
einbezogen und etwaige eklatante Mängel in der (Grund-)
Ausbildung und angewandten Ausbildungsmethode aufge-
deckt werden. 

Lateralität 

In den letzten Jahren wurden neue Erkenntnisse über die be-
stehende Lateralität der Pferde gewonnen. Dabei unterschei-
det man zwischen visueller, sensorischer oder zerebraler und 
motorischer Lateralität. Die visuelle oder sensorische Laterali-
tät ist definiert über die präferentielle Nutzung der sensori-
schen Organe einer Seite, während die motorische Lateralität 
die Präferenz für die Nutzung von Gliedmaßen der bestimm-
ten Seite beschreibt. 

Untersuchungen zeigen, dass es bei der visuellen/sensori-
schen/zerebralen Lateralität unterschiedliche Wahrnehmun-
gen zwischen linkem und rechtem Auge gibt [31]. Die meisten 
Pferde nutzen das linke Auge, wenn bewegte Objekte (also 
eher "negative" oder "Fluchtreflex-auslösende" Objekte) und 
das rechte, wenn unbewegte Objekte (also "neutrale" Ob-
jekte) betrachtet werden. Aufgrund der starken Kreuzung der 
Sehnerven geht man davon aus, dass die rechte Gehirnhälfte 
deshalb für (unvorhersehbare) Emotionen, Stressreaktionen, 
Fluchtreflex und soziale Interaktionen zuständig ist, während 
die linke Gehirnhälfte eher für die Kontrolle von Routinesitu-
ationen und erlernte Prozesse genutzt wird [17,26,32,33]. Diese 
Teilung der Aufgaben im Gehirn kann durchaus Vorteile ha-
ben, da das Flüchten schneller erfolgen und damit das Über-
leben sichern kann und ist deshalb bei einem Fluchttier deut-
licher ausgeprägt [34]. Die Reaktion eines Pferdes kann sich 
also, abhängig vom Auge, mit dem die neue Situation erfasst 
wird, deutlich unterscheiden. Durch die Kreuzung der Hirn-
nerven werden die linken Sinnesorgane (und damit dann die 
rechte Gehirnhälfte) zur Erfassung emotional angespannter 
Situationen verwendet. Pferde, die zunehmend linkshändi-
ger werden oder vorzugsweise das linke Auge zur Erfassung 
von Situationen nutzen, können damit Stress ausdrücken und 
sollten dahingehend überprüft werden [32]. Austin und Rogers 
(2007) empfehlen, dass Pferde möglichst von der rechten Sei-
te an neue Situationen herangeführt werden, um die stress-
assoziierte rechte Gehirnhälfte zu umgehen [34]. Wissenschaft-
liche Untersuchungen haben in diesem Zusammenhang 
außerdem gezeigt, dass es bei Pferden Unterschiede in Bezug 
auf Problemlösung und Emotionalität gibt [35]. Studien zeigten, 
dass die Fluchtdistanz (beim Flüchten zurückgelegte Strecke) 
bei Objekten „von links“ größer war, wenn sich das Pferd in 
einer Rechtswendung befand [33]. Man spricht von einer so ge-
nannten lateralen Visualität (Seitenunterschiede in Bezug auf 
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das Sehen bzw. die Wahrnehmung) oder Zerebralität (Seiten-
unterschiede in Bezug auf das Gehirn) [36].

Bei der motorischen Lateralität gibt es Untersuchungen zu 
Pferden über die so genannte "natürliche Schiefe" (vergleiche 
beim Mensch Linkshänder und Rechtshänder), die mittels Be-
wegungsanalyse und Druckmessplatten nachgewiesen wer-
den konnte. Man kann hier von einer motorischen Lateralität 
(Seitenunterschiede in Bezug auf Motorik oder Bewegung) 
sprechen. Pferde befinden sich eher in einem „negativen 
mentalen Zustand“, wenn die linke Gliedmaße beim Start der 
Bewegung verwendet wird, während der Beginn mit der rech-
ten Gliedmaße eher für einen „positiven mentalen Zustand“ 
spricht [37]. Die präferierte Seite kann anhand der Gliedmaße, 
mit der das Pferd die Bewegung initiiert [38], des Fußes, der 
beim Grasen vorne platziert wird [17] oder der Richtung, in 
die die Fluchtreaktion eingeleitet wird, erkannt werden [33,34]. 
Auch hier kann eine langfristige Linksverschiebung der Latera-
lität darauf hinweisen, dass Pferde in ihrer Haltungsumgebung 
oder im Training Stress ausgesetzt sind. Da vermehrt linkssei-
tige Pferde aber oftmals auch linksseitig bleiben, sollte man 
insbesondere bei plötzlichen Veränderungen in Richtung der 
linken motorischen Lateralität aufmerksam werden. Die Zu-
sammenhänge zwischen motorischer und visueller Lateralität 
oder ihren Zusammenhang mit Scheuen sind noch nicht hin-
reichend geklärt, so dass ungewiss ist, ob eine spezielle aus-
gleichende Gymnastizierung in Bezug auf „Schreckhaftigkeit“ 
hilfreich sein kann. Ein Zusammenhang erscheint hier jedoch 
wahrscheinlich, da ein Training des Pferdes mit besserer Kon-
trolle über die Bewegungen („besseres Körpergefühl“) oftmals 
zu einer verminderten „Schreckhaftigkeit“ führt [38]. Studien an 
Krähen oder Papageien haben beispielsweise gezeigt, dass 
die Möglichkeit, sich mit einem neuen Stressor auseinander-
zusetzen und nicht kopflos davonzustürmen, zu einem gewis-
sen Grad von der Lateralität beeinflusst werden kann [39,40]. In 
einer weiteren Studie von Marshall-Pescini et al. (2013) wurde 
festgestellt, dass sehr einseitige (links- oder rechts-händige) 
Hunde eine langsamere Adaptation an neue Fütterungsuten-
silien hatten [41]. Übertragen auf das Pferd kann es bedeuten, 
dass sehr unausbalancierte und „händige“ Pferde nicht so gut 
mit neuen Situationen zurechtkommen und zudem durch ihre 

Unausbalanciertheit ein schlechteres Körpergefühl aufweisen, 
was sie zusätzlich unsicher macht. Studien haben auch ge-
zeigt, dass Pferde, die auf beiden Seiten gleichmäßig trainiert 
werden, ihre Lateralität teilweise umkehren können [42]. Nach 
neueren Erkenntnissen sollte jedoch im Training eine Gera-
derichtung nicht forciert, sondern die angeborene Lateralität 
respektiert werden. Sinnvolles Training sollte somit vielmehr 
die Balance, Koordination und beidseitig gleichmäßig aus-
geprägte Kraft zum Ziel haben [43]. Pferde, die zu stark in eine 
bestimmte Haltung gezwungen werden, ohne dass die Hin-
tergliedmaßen die erforderte Kraft aufbringen können, wei-
chen seitlich aus und verlieren die Balance, was wiederum 
„Schreckhaftigkeit“ begünstigen kann [42,43]. 

Die Beschäftigung mit dem Thema „Schreckhaftigkeit“ macht 
deutlich, dass neben medizinischen Ursachen noch sehr viele 
andere zugrundeliegende Umstände übermäßige Fluchtreak-
tionen des Pferdes begünstigen können. Von daher sollte die 
Ursachenfindung immer einen ganzheitlichen Ansatz anstre-
ben und die vollständigen Lebensumstände des betroffenen 
Pferdes einbeziehen (Abbildung 1, 2). 

Augenuntersuchung und Schreckhaftigkeit/Sehfähigkeit 
bzw. bewusste Wahrnehmung von Licht

Zunehmend werden Tierärzte beauftragt, bei Pferden Augen-
untersuchungen wegen Schreckhaftigkeit oder Verhaltensän-
derungen durchzuführen. Die Augenuntersuchung erbringt mit 
den zur Verfügung stehenden Methoden und Untersuchungs-
instrumenten unterschiedlich weit führende Ergebnisse und 
es können verschiedene Befundkategorien festgestellt wer-
den [44,45,46,47]. In der Tabelle 1 sind verschiedene diagnosti-
sche Methoden mit ihrer Aussage zu Seheinschränkungen des 
Pferdes aufgeführt. Beim Pferd ist es schwer, eine quantitative 
Bestimmung der Sehbeeinträchtigung durchzuführen, sicher 
möglich ist zum jetzigen Zeitpunkt eine Ja-Nein-Antwort in 
Bezug auf Sehfähigkeit. Mit Sehfähigkeit ist dabei die bewuss-
te Wahrnehmung von Licht im Gegensatz zur reflexhaften Re-
aktion auf Licht, wie zum Beispiel beim Pupillarreflex, gemeint. 
Zu den Augenerkrankungen, die mittels klinischer Routine-

Abb. 1	 Zusammenhänge der 
verschiedenen Faktoren, die zu 
„Schreckhaftigkeit“ führen können.        
Correlations between various fac-
tors that can lead to spookiness in 
the horse.
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untersuchung feststellbar sind und die bei hochgradigen Ver-
änderungen zu Sehstörungen mit Schreckhaftigkeit führen 
können, gehören z.B. die Equine Rezidivierende Uveitis (ERU) 
mit Einlagerungen im Glaskörper und den Spätfolgen der 

Synechie- und/oder Kataraktbildung, die das Sichtfeld durch 
partielle oder vollständige Verlegung der Pupille einschränken 
können. Traubenkornzysten können so groß werden, dass sie 
die Pupille teilweise verlegen und insbesondere bei engge-

Tab. 1	 Untersuchungsmethoden, feststellbare Befunde und Relevanz im Hinblick auf Sehfähigkeit bzw. bewusster Wahrnehmung von Licht.    |    
Diagnostic methods, findings, and their relevance regarding vision/conscious perception of light.

Untersuchungsmethode (in der Praxis 
durchführbare Untersuchungen) Feststellbare Befunde Relevanz der Befunde für die Beurteilung der 

Sehfähigkeit

Drohgebärden Abwehr-/Ausweichreaktion
Keine Reaktion Ja: Ja-Nein-Antwort

Pupillenweite
Weit gestellt
Ohne besonderen Befund, mittelweit
Eng gestellt

Ja: Bei hochgradigen Veränderungen (z.B. Amau-
rosis (Schönblindheit) oder bei hinterer Synechie 
und Miosis)

Greller Lichteinfall ins Auge Abwehr-/Ausweichreaktion/Reflex
Keine Reaktion Ja: Ja-Nein-Antwort

Pupillarreflex (direkt und konsensuell) Pupille verengt sich: Positiv
Pupille reagiert nicht: Negativ

Eingeschränkt: Ja-Nein-Antwort für Wahrneh-
mung der Netzhaut von Licht

Spaltlampenuntersuchung und Unter-
suchung mit Lupe (2 bis 16-fach)

Genaue Lokalisation von Trübungen und Unregel-
mäßigkeiten der Hornhaut, der vorderen Augenkam-
mer, der Linse

Ja: Bei hochgradigen Befunden
Fraglich: Bei gering- und mittelgradigen  
Befunden

Direkte Ophthalmoskopie

Erkennung von Trübungen und Brechungsanomalien 
der Hornhaut, der vorderen Augenkammer, der 
Linse, des Glaskörpers. Genaue Untersuchung von 
Veränderungen des Fundus

Ja: Bei hochgradigen Befunden
Fraglich: Bei gering- und mittelgradigen Be-
funden

Indirekte Ophthalmoskopie Erkennung von Fundusveränderungen im Überblick
Ja: Bei hochgradigen Befunden
Fraglich: Bei gering- und mittelgradigen  
Befunden

Skiaskopie/Retinoskopie Schattenprobe zur Bestimmung der Brechkraft, Di-
optrienbestimmung Fraglich

Ultraschall
Hornhautödem, Einlagerungen in vorderer Augen-
kammer, Linsentrübungen, Glaskörpereinlagerun-
gen, Netzhautablösung

Ja: Bei hochgradigen Befunden
Fraglich: Bei gering- und mittelgradigen  
Befunden

Elektroretinographie Netzhautfunktion Ja: Ja-Nein-Antwort
Nachtblindheit

Schnittbildtomograhie Retrobulbäre Zubildungen Ja: Bei hochgradigen Befunden

Abb. 2	 Verschiedene Faktoren, 
die „Schreckhaftigkeit“ auslösen 
können, und ihre Diagnostik.    |    
Various factors that can lead to 
spookiness in horses, and the asso-
ciated diagnostics. 
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stellter Pupille die Sicht behindern können. Auch bei Glau-
komen oder nach Traumata können, z.B. bei einem starken 
Hornhautödem und/oder Netzhautschädigungen, Sehein-
schränkungen auftreten. 

Zu den mittels klinischer Routineuntersuchung nicht oder 
schwer feststellbaren Augenerkrankungen zählt z.B. die 
Nachtblindheit. Den Besitzern ist das Sehdefizit dabei meist 
nicht bewusst [48]. Klinische Anzeichen, die damit einherge-
hen, wie beispielsweise die Scheu, einen dunklen Reitplatz 
oder Anhänger zu betreten oder dort zu arbeiten, werden oft 
eher auf das Verhalten oder das Temperament als auf Seh-
defizite zurückgeführt [49]. Die Diagnose kann mittels Elektro-
retinographie gestellt werden [49]. In seltenen Fällen können 
auch Sehnervenveränderungen zu Blindheit führen. Traumata, 
Blutverlust, Füllungen der Keilbeinhöhle, entzündliche Verän-
derungen, Pilzgranulome, Toxine und Tumore können dabei 
zu Schädigungen der postretinalen Sehnervenbahn führen [50]. 
So genannte Flash Visual Evoked Potentials (FVEPs) können 
beim Pferd durchgeführt werden und Aufschluss über postreti-
nale Einschränkungen geben [47].

Weil Pferde subjektive Symptome schwer beschreiben kön-
nen, ist eine Evaluation von Seheinschränkungen schwie-

rig. Meist wird deshalb erst bei starken Veränderungen eine 
definitive Diagnose gestellt [47]. Fehlsichtigkeiten in Form 
von Brechungsanomalien werden teilweise als Ursache für 
„Schreckhaftigkeit“ angeführt. Allerdings gibt es keine Da-
ten, die eine Korrelation zwischen „Schreckhaftigkeit“ und 
Fehlsichtigkeit darlegen. In einer Studie zum Brechungszu-
stand an 333 Pferdeaugen und seiner potenziellen Auswir-
kung auf Seh- und Leistungsfähigkeit konnte in 83,7 % der 
Pferde an beiden Augen eine Emmetropie (optischer Ideal-
zustand) festgestellt werden. Einen Brechungsfehler von 
mehr als 1,60 Dioptrien konnte in 2,7 % der untersuchten 
Augen festgestellt werden. Ametropie (Fehlsichtigkeit) ver-
teilte sich auf Weitsichtigkeit (Hyperopie, 54 %) und Kurz-
sichtigkeit (Myopie, 46 %). In 30,3 % der Pferde konnte eine 
Ungleichsichtigkeit der Augen (Anisometropie) festgestellt 
werden [46]. Weitere Studien zur Streak Retinoscopy (Strei-
fenretinoskopie) müssen durchgeführt werden, um die Aus-
wirkungen von Fehlsichtigkeit auf Verhaltensveränderungen 
beim Pferd beurteilen zu können. Es ist möglich, dass starke 
Brechungsanomalien zu Unsicherheit und damit Stress füh-
ren, jedoch ist zu vermuten, dass die meisten Pferde, so-
lange noch Sehfähigkeit vorhanden ist, nicht aufgrund von 
Sehstörungen, sondern wegen anderer Gründe schreckhaft 
sind. 

Tab. 2	 Anforderungen an Haltung und Reiter mit Fehlermöglichkeiten im Hinblick auf das Vermeiden von Stress für das Pferd.    |    Requirements 
for husbandry and for the rider with possible problems in order to avoid stress for the horse.

Thema Probleme/Fehlermöglichkeiten Diskussion

Haltung Artgemäße Haltung

zu wenig Platz
Vergleich der Haltung mit Leitlinien zur 
Beurteilung von Pferdehaltungen unter 
Tierschutzgesichtspunkten

zu wenig Kontakt mit Artgenossen

Verletzungsgefahren

Freie Bewegung 
ohne Reiter 

Laufenlassen in der Halle Verletzungsgefahr, nicht ausreichend, kein 
Kontakt zu Artgenossen

Vermeiden?

Koppel ohne/mit Artgenossen nicht ausreichend, kein Kontakt zu Artgenossen Einzelkoppel ausreichend?

Kontakt mit Art-
genossen

Sichtkontakt Mindestanforderung

Vergleich der Haltung mit Leitlinien zur 
Beurteilung von Pferdehaltungen unter 
Tierschutzgesichtspunkten

Hörkontakt Mindestanforderung

Geruchskontakt Mindestanforderung

Berührungskontakt Häufig nicht gewährleistet

Bewegung unter 
dem Reiter

Gewicht Reiter zu schwer

Anforderungen an Reiterin/Reiter?
Können Mangelhafte reiterliche Ausbildung

Geduld Reiter zu ungeduldig

Zwang Reiterin zu ehrgeizig

Trainingsmetho-
den

Aufwärmen Zu kurze Aufwärmphase, mangelnde Losgelas-
senheit

Trainingsdidaktik, -systematikAufgabentraining: Schnelle 
Abfolge von Lektionen Nichtbeachtung Lateralität

Gymnastizierung und Lektio-
nentraining

Nichtbeachtung Lateralität, Wiederholen von 
Lektionen ohne sinnvolle Gymnastizierung

Fütterung
Energiebedarf Zu energiereiche Fütterung

Fütterung und Physiologie
Kaubedürfnis Zu wenig Raufutter

Umgang,  
Erziehung

Ruhe Hektik

PädagogikGeduld Überforderung

Konsequenz Verniedlichung
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Hören

Fluchttiere wie das Pferd können Geräusche besser lokalisie-
ren als andere Tiere [51]. Pferde, die schlecht hören oder taub 
sind, erschrecken sich leicht, da sie von visuellen oder taktilen 
Stimuli abhängig sind. 

Hören kann beim Pferd überprüft werden, indem die Reaktion 
auf ein plötzliches Geräusch evaluiert wird. Beim Klatschen 
in die Hände sollten Ohrbewegungen oder das Drehen des 
Kopfes folgen („startle response“). Allerdings kann weder der 
Grad der Gehöreinschränkung noch die Ursache (peripheres 
oder zentrales Nervensystem) erkannt werden. Das Hören beim 
Pferd kann durch so genannte Hirnstamm-evozierte Potentiale 
(Brainstem Auditory Evoked Potentials bzw. Responses; BAEP 
bzw. BAER) quantifiziert werden, welche beim Pferd ermittelt 
werden können [52,53,54] und geeignet sind, Taubheit bei Pfer-
den zu diagnostizieren [55]. Die Diagnostik kann unter Sedierung 
durchgeführt werden und wird von den Pferden gut toleriert. Es 
werden Kopfhörer über oder in den Ohren des Pferdes platziert 
und eine Serie von Klickgeräuschen verschiedener Intensitäten 
ausgelöst, um die Gehörbahn vom Ohr zum Gehirn zu stimu-
lieren [56]. Bei Pferden, die ein physiologisches Gehör haben, 
bestehen die evozierten Potentiale aus charakteristischen Wel-
len [57,58]. Bei tauben Pferden sind dahingegen keine Wellen 
nachweisbar. Eine einseitige Taubheit kann nur mithilfe der BAEP 
sicher diagnostiziert werden [55]. Zu Höreinschränkungen kommt 
es neben angeborenen sensori-neuronalen Defekten beispiels-
weise der American Paint Horses [59] bei der Temporohyoid-Os-
teoarthropathie (THO), multifokalen Gehirnerkrankungen und 
Otitis media oder interna [60]. Bei Pferden, die plötzlich Verhal-
tensänderungen oder vermehrte Schreckhaftigkeit zeigen und 
nicht auf Geräusche reagieren, sollte die Hörfähigkeit mittels 
BAEP überprüft werden, insbesondere wenn zudem Veränderun-
gen im Sinne einer THO oder Otitis diagnostiziert wurden. 

Pferdehaltung, Bewegungsmangel, Fütterungsfehler

Die Pferdehaltung umfassend zu beleuchten, würde den Rah-
men dieses Übersichtsartikels sprengen. Trotzdem sollten bei 
der Evaluierung der Gründe für „Schreckhaftigkeit“ auch die 
Haltung und Fütterung beurteilt werden, da diese auch zu 
Stress beim Pferd führen bzw. dazu beitragen können. Insbe-
sondere die Restriktion von grundlegenden Bedürfnissen wie 
unbeschränkter freier Bewegung und Sozialkontakten zu Artge-
nossen zeigte in Studien eine Aktivierung der rechten Hirnhälfte 
(Stress) und auch das vermehrte Auftreten von Stereotypien [61]. 
Eine Darstellung von Baumgartner und Krüger aus dem Deut-
schen Tierärzteblatt (2023) zeigte, dass bei den Pferdehaltun-
gen in Deutschland, die mittels der Tablet-basierten App „Best-
TUPferd“ beurteilt wurden, 24 % der Pferde in Einzelhaltung zu 
wenig Bewegung hatten und 71 % der Pferde in Boxenhaltung 
zu lange Fresspausen aufwiesen. Während bei der Gruppen-
haltung 95 % ganztägigen Auslauf hatten, waren bei dieser Hal-
tungsform jedoch auch mehr Verletzungen zu verzeichnen [62]. 
In einer weiteren Studie zeigten Pferde in Gruppenhaltung die 
längsten Ruhezeiten, die höchste Aktivität und das niedrigste 
Stresslevel [63]. Pferde, die allein auf Weiden stehen, verbringen 
oft mehr Zeit damit „aufzupassen“ als zu grasen [64]. Grundsätz-
lich können sowohl Boxenhaltung als auch Auslaufhaltung in 
einer unpassenden Herdenstruktur Stress für das jeweilige Pferd 

bedeuten. Pausen, in denen Pferde keinen Zugang zu Raufutter 
haben und fehlende Diversität in der Futterration können das 
Pferd zusätzlich stressen und Frustration erzeugen [65]. Dahin-
gegen führt die kontinuierliche Verfügbarkeit von Raufutter zu 
einer gesteigerten Serotonin-Produktion [66]. Pferde profitieren 
außerdem von festen Fresszeiten mit klaren Signalen [67]. Von 
daher muss jede Haltungsform individuell beurteilt werden, um 
als Ursache für die bestehende „Schreckhaftigkeit“ ein- oder 
ausgeschlossen zu werden. 

Die Fütterungsindustrie hat in den letzten Jahren viele Produkte 
auf den Markt gebracht, mit denen Pferde laut ihren Angaben 
„ruhiger“ und „weniger schreckhaft“ gemacht werden können. 
Da Magnesiummangel beim Pferd zu erhöhter Erregbarkeit 
und Muskeltremor führen kann, wird oftmals zu einer Supple-
mentation des Mengenelements geraten. In Studien konnte 
gezeigt werden, dass die intravenöse Verabreichung von Mag-
nesium eine verminderte Ängstlichkeit vor dem Wettkampf zur 
Folge hatte, jedoch nicht zu einer erhöhten Schmerzschwelle 
führte [68,69]. Meist wird Magnesium jedoch oral verabreicht. 
Ob die orale Bioverfügbarkeit von Magnesium ausreicht und 
die orale Gabe deshalb einen Effekt hat, konnte noch nicht 
nachgewiesen werden. Auch Tryptophan wird häufig bewor-
ben und empfohlen, um nervöse Pferde ruhiger zu machen. 
In wissenschaftlichen Studien konnte jedoch bisher nur ein 
gegenteiliger Effekt festgestellt werden [70,71], weshalb von der 
Gabe eher abzuraten ist. Grundsätzlich sollte die Supplemen-
tierung mit Zusatzstoffen gut überlegt sein und nur bei Pferden 
mit nachgewiesenem Mangel angewandt werden, da sie keine 
Maßnahme gegen Ursachen der „Schreckhaftigkeit“ darstellt.

Auch Pferde, die sich nicht hinlegen können, können im Alltag 
nervös erscheinen und sogar die so genannte Pseudo-Narko-
lepsie bzw. Sleep deprivation (Schlafmangel) aufweisen [72,73]. 
Dadurch kommt es durch das fehlende Ruhen im Liegen zu 
REM-Schlafmangel, der sich durch Einschlafen in Alltagssi-
tuationen mit partiellem oder komplettem Niederstürzen äu-
ßert. Verdächtig für die Erkrankung sind die typischen Läsio-
nen an den Fesselköpfen betroffener Pferde. Die Gründe für 
das Auftreten von Schlafmangel sind vielfältig, beispielsweise 
können orthopädische Probleme, unpassende Herdenkonstel-
lationen, zu kleine Boxen, ein unsauberer Liegebereich oder 
ein schlechtes Fütterungsmanagement im Aktivstall ursäch-
lich sein. Auch hier kann neben der gründlichen tierärztlichen 
Untersuchung und dem Bewegungsverhalten auch der Horse 
Grimace Scale (HGS) zur Beurteilung etwaiger Schmerzzu-
stände herangezogen werden. 

Fazit

Zeigt ein Pferd häufig Scheuen oder Unsicherheit sollten zu-
nächst Faktoren in die Ursachenfindung einbezogen werden, die 
die Umgebung des Pferdes betreffen. Dazu gehören insbeson-
dere die artgemäße Haltung mit der ausreichenden Möglichkeit 
der täglichen freien Bewegung, der Kontakt mit Artgenossen, so-
wie die artgerechte Fütterung. Ein besonderes Augenmerk sollte 
auch auf die neuen Erkenntnisse im Hinblick auf die bestehende 
Lateralität des Pferdes gelegt und das Training dahingehend be-
wertet werden. Ohne ausreichende Gymnastizierung und das 
damit einhergehende Körpergefühl des Reitpferdes kann Un-
sicherheit entstehen. Ist in der Haltungs- und Trainingsumge-
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bung keine Ursache zu erkennen, sollten körperliche Probleme 
(Schmerzen durch orthopädische und muskuläre Erkrankungen, 
Ataxie, unpassende Ausrüstung, Reiter, Sehfähigkeit) abgeklärt 
werden. Dabei spielt insbesondere auch die Erkennung von 
Schmerzen und Unwohlsein in Ruhe und unter dem Reiter durch 
den Horse Grimace Scale und das Ridden Horse Pain Ethogram 
eine wichtige Rolle. Augenerkrankungen spielen im Hinblick auf 
Schreckhaftigkeit wahrscheinlich eine untergeordnetere Rolle 
als allgemein angenommen, da meist erst bei starker Sehein-
schränkung Symptome auftreten. Auch Hördefizite sind beim 
Pferd selten, können aber bei Verdacht über die Brainstem Audi-
tory Evoked Responses überprüft werden. Dieser Artikel soll die 
Sensitivität für die ganzheitliche Betrachtung der Problematik des 
„schreckhaften Pferdes“ erhöhen und die Notwendigkeit darstel-
len, auch vermeintlich nicht-medizinische Kriterien in die Dia-
gnostik einzubeziehen. Nur eine Evaluierung aller potenziellen 
Ursachen kann zu einer Diagnose führen, die therapeutisch an-
gegangen werden kann. Die Anerkennung der „Schreckhaftig-
keit“ als Verzweiflungsreaktion in vielen Fällen betroffener Pferde 
ist im Sinne des Tierschutzes notwendig. 
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